
Die aktuelle Ernährungsbera-
tung stellt meist den ernäh-

rungsphysiologischen Bedarf der 
Klient:innen in den Vordergrund. 
Der Körper soll möglichst stö-
rungsfrei funktionieren und gilt 
kaum als Ressource. Es sind 
jedoch meist körperliche Prozesse 
und Phänomene, warum Men-
schen eine Ernährungsberatung 
aufsuchen. Daher ist es nahelie-
gend, den Körper im Beratungs-
prozess stärker zu berücksichtigen.
Ergebnisse aus Neuropsychologie, 
Säuglingsforschung, Psychotrau-
matologie sowie Bindungs- und 
Emotionsforschung zeigen, wie 
sich körperliche Erfahrungen so-
wohl auf Empfindungen, Selbst-
gefühl und Motivation als auch 
auf zwischenmenschliche Fähig-
keiten und das Denken auswirken. 

Erkenntnisse der Kognitions- und 
Neurowissenschaften verweisen 
auf den zentralen Stellenwert einer 
Kopplung von Körper, Gefühl und 
Verstand. 

Body Turn –  
Hinwendung zum Körper 
Eine körperorientierte Sichtweise 
in der Beratung beinhaltet drei 
Dimensionen: den Klientenkörper, 
den Körper der Beratungsperson 
und den zwischenleiblichen Raum 
(siehe Abbildung). Der Klienten-
körper erzählt Geschichten, trägt 
nonverbale Informationen über in-
dividuelle Essbiografien, verkörper-
te Glaubenssätze – z. B. „Du musst 
schnell essen, sonst bleibt für dich 
nichts übrig!“ – sowie frühkindliche 
Prägungen, die das Essverhalten 
der Klienten beeinflussen. Eine 

Hinwendung zum Körper offenbart 
den Klienten wertvolle essbiografi-
sche Informationen, verbessert de-
ren Körpergefühl und ermöglicht 
andere Zugänge und Perspektiven 
zur Verhaltensmodifikation (eigen-
leibliche Resonanz). Auch die Be-
ratungsperson findet Erdung und 
Kraft, wenn sie in der Lage ist, auf 
ihr eigenes Körperwissen – z. B. in 
Form von Intuition, inneren Bildern 
– zu vertrauen und als Ressource 
im Beratungsprozess zu nutzen. 
Ebenso ist das Selbstmitgefühl, 
die Impathie, verkörpert und stellt 
eine wichtige Ressource für die 
Beratungsperson dar. Die Berater-
Klienten-Beziehung erweitert sich 
um zwischenleibliche Phänomene, 
die sich unter anderem über den 
verkörperten Dialog in den Bera-
tungsprozess integrieren lassen. 

Wenn es der Beratungsperson 
gelingt, den zwischenleiblichen 
(Resonanz)Raum als Grundlage für 
Empathie und körperliches sowie 
soziales Verstehen zu nutzen, kann 
sie den Klienten „wie am eigenen 
Leib“ spüren. Sie ist empathisch 
und vertieft somit die vom Psycho-
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Körperorientierte Beratung

Prof. Dr. Stephanie Hoy

In der Ernährungsberatung bestimmt heute meist eine kog
nitiv-rationale Herangehensweise den Beratungsprozess. 
Der körperorientierte Ansatz nutzt dagegen das Erkunden 
von Körperempfindungen, Bewegungsmustern und körper-
sprachlichen Äußerungen, um Impulse für gesundheitsför-
derliche Veränderungen zu geben. 
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Der Körper isst mit



logen Carl Rogers postulierte kli-
entenzentrierte Haltung innerhalb 
der Beratung. 

Klientenkörper: Essbio­
grafie bestimmt Verhalten
Im Lebensverlauf entwickeln sich 
unter familiären, historischen, so-
zio- und interkulturellen Einflüssen 
individuelle Ernährungsgewohn-
heiten. Dadurch entstehende, sehr 
individuelle Essbiografien bein-
halten etwa Essrituale, Ess- und 
Trinkgewohnheiten, besondere 
Vorlieben und Abneigungen oder 
auch Krankheiten. Die Essbiografie 
bestimmt das Essverhalten eines 
Menschen. Um die Essbiografie 
der ratsuchenden Person zu er-
gründen, bietet es sich an, körper-
orientiert und selbstreflektierend zu 
fragen, zum Beispiel: 
• �Wie und wo wird Hunger ge-

fühlt? Wie wird Hunger bewer-
tet? 

• Was bedeutet Genuss? 
• �Wie wird Sattsein gefühlt?  

Wo wird Sattsein gefühlt?  
Welche Gefühle werden mit  
dem Sattsein verbunden? 

• �Wird Essen als Belohnung  
oder Bestrafung eingesetzt? 

• �Gibt es Glaubenssätze, die das 
Essverhalten beeinflussen? 

Ein Teil dieser Antworten ist kog
nitiv abgespeichert und kann 
problemlos beantwortet werden. 
Andere Antworten sind verkörpert 
und nur schwer in Worte formu-
lierbar. Aus der Traumaforschung 
ist bekannt, dass sich der Körper 
alles merkt. So verfügen Men-
schen nicht nur über ein explizites 
Gedächtnis in der Großhirnrinde. 
Sie sind auch in der Lage, über 
das limbische System, das Antrieb, 
Lernen oder Gedächtnis steuert, 
und ein Körpergedächtnis (impli-
zites Gedächtnis) Erfahrungen zu 
speichern. Von frühester Kindheit 
an lagern sich soziale Interaktio-
nen und Erfahrungen als Verhal-
tensentwürfe, Körperhaltungen 
und Körperpraktiken im impliziten 
Gedächtnis ab. Demnach spei-
chern unsere Körperarchive früh-
kindliche Prägungen, verkörperte 
Wissensbestände und Bewälti-
gungsstrategien nonverbal ab. Ein 
Beispiel dafür ist die oft verkörper-
te Lernerfahrung, dass Süßigkeiten 
verlässlicher trösten als Menschen. 

Die systemische Ernährungsthera-
peutin Edith Gätjen nennt die-
se Gewohnheiten, Gefühle und 
Gedanken virtuelle Mitesser, die 
immer mit am Tisch sitzen. Die 

Arbeit mit den Körperarchiven der 
ratsuchenden Personen sensibili-
siert diese für eigene frühkindli-
che Prägungen sowie verkörperte 
Glaubenssätze und fördert den 
konstruktiven Umgang damit. 

Beraterkörper: dem 
Bauchgefühl Raum geben
Beratungspersonen nutzen ihren 
Körper bislang als körpersprachli-
ches Medium. Sie erhalten in der 
Aus- und Weiterbildung überwie-
gend Hinweise, wie sie ihren Kör-
per etwa in Vortragssituationen op-
timal und professionell einsetzen. 
Der Körper der Beratungsperson 
ist jedoch mehr als ein sich prä-
sentierendes Objekt. Er agiert und 
reagiert bewusst und unbewusst 
auf das, was im Beratungsprozess 
inhaltlich und beziehungsseitig 
passiert. Bislang erfahren diese 
körpernahen, nichtsprachlichen 
Ausdruckssignale im Beratungs-
prozess wenig Beachtung. Wenn 
es der Beratungsperson jedoch 
gelingt, eine Spürpräsenz mit Inne-
halten und spürender Selbstbefra-
gung zu entwickeln und zu nutzen, 
bekommt auch das Unbewusste, 
das Intuitive, das Bauchgefühl 
einen Raum im Beratungsprozess. 
Die Impathie, also die Fähigkeit 
die eigenen Gefühle, Gedanken 
und Körperempfindungen wahrzu-
nehmen und im Prozess zu nutzen, 
ist nicht nur bedeutsam für die 
Arbeit mit Klienten. Sie ist auch 
ein zentraler Schlüssel für mehr 
Selbstfürsorge – gerade in heraus-
fordernden Gesprächen.

Die bewusste Ansteuerung der 
eigenleiblichen Resonanz liefert 
körpernahe, nichtsprachliche Infor-
mationen, die die Beratungsperson 
auf zweierlei Wegen nutzen kann: 
Einerseits zur Selbstinformation, 
um Hypothesen über die ratsu-
chende Person, deren problemati-
sche Verhaltensweisen oder deren 
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Abb. 1: Die körperorientierte Beratung beinhaltet drei Dimenensionen:  
Den Berater- und Klientenkörper und den zwischenleiblichen Raum. © Bittner, Hoy



inhärente Bewältigungsstrategien 
zu bilden. Andererseits kann das 
aktive Formulieren dessen, was 
der Klient bei der Selbstbefragung 
spürte (zwischenleibliche Reso-
nanz), Informationen liefern. 

Um die eigenleibliche 
Resonanz im Beratungs-
prozess nutzen zu können, 
braucht die ratgebende 
Person einen guten Zu-
gang zum eigenen Körper 
und den eigenen Empfin-
dungen. Gleichzeitig muss 
sie unterscheiden lernen, 
welche Empfindungen zu 
den eigenen Erfahrungen 
gehören und welche durch 
die Befindlichkeiten der Kli-
enten bestimmt sind. In der 
beruflichen Weiterbildung 
sind deshalb selbstreflektie-
rende Fragen zum Umgang 
mit dem eigenen Körper 
unumgänglich. Folgende 
Fragen sind zum Beispiel zu 
stellen:

• Wie gut ist die Beratungsperson 
im Kontakt zu ihrem Körper – dem 
Spüren, Fühlen, Wahrnehmen?
• Wie geht sie mit dem eigenen 
Körper um? Welche körperlichen 
Zuschreibungen erfuhr sie als 
Kind, als Jugendlicher, als Erwach-
sener? 

• Welche körperbezogenen Glau-
benssätze steuern die eigene Hal-
tung zum Körper und zum Essen? 
Neben dieser kognitiven Auseinan-
dersetzung mit der Körperbiografie 
helfen Übungen zur Körperwahr-
nehmung, diesen Kompetenzbe-
reich zu trainieren. 

Der zwischenleibliche  
(Resonanz)Raum 
Nach dem Neurowissenschaftler 
und Psychotherapeuten Joachim 
Bauer ist jeder Körper ein Reso-
nanzkörper, der sich auf andere 
Körper einschwingt. Beispiele für 
solche Resonanzphänomene sind 
das automatisierte Gähnen, wenn 
ein anderer Mensch gähnt, Er-
wachsene, die beim Füttern eines 
Kleinkindes mit dem Löffel eben-
falls den Mund öffnen oder die 
unwillkürlich ähnliche Sitzhaltung 
von Gesprächspartnern. 

Der zwischenleibliche (Resonanz)
Raum lässt sich methodisch für die 
Ernährungsberatung nutzen, um 
den inneren Stimmen des Klien-
tensystems Gehör zu verschaffen 
(verkörperter Dialog). Zudem ist 
er elementarer Bestandteil für 
gelingende Beziehungsgestaltung 

und damit Basis für Empathie und 
soziales Verstehen im Beratungs-
prozess. 

Der verkörperte Dialog im 
zwischenleiblichen Raum
Der verkörperte Dialog ist ein 
interaktives Geschehen, innerhalb 
dessen sich die Gesprächspartner 
mit ihrem gestisch-körperlichen 
Verhalten füreinander sichtbar zei-
gen. Die Beratungsperson hat da-
bei die Aufgabe, körpersprachliche 
und verkörperte Ausdrucksmuster 
zu erkennen, zu deuten und für die 
ratsuchende Person als Hypothe-
sen zu formulieren. Dazu bedient 
sie sich eigener Beobachtungen 
und Gefühle sowie innerer Bilder 
und Eindrücke. Die Beratungsper-
son leistet damit eine Art Überset-
zungsarbeit. Diese Informationen 
werden nur wahrnehmbar, wenn 
es der Beratungsperson gelingt, 
eine Spürpräsenz zu entwickeln. 
Gemeint ist die Fähigkeit, sich 
gleichermaßen in die innere Erleb-
niswelt des Gegenübers einzufüh-
len und dabei dennoch bei sich zu 
bleiben und empfänglich zu sein 
für eigene Körperbotschaften (Spü-
ren = hin zum Klienten, Präsenz = 
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Menschen schwingen sich aufeinander ein

Eine mögliche Ursache für Resonanzphänomene ist das System der Spie-
gelneuronen. Sie ermöglichen eine intuitive, wechselseitige soziale Ein-
stimmung, indem Menschen die Handlung der anderen im Sinne einer 
stillen, inneren Simulation nacherleben. Die Resonanz der Spiegelneu-
ronen setzt spontan und unwillkürlich ein und legt damit den Grundstein 
für soziales Miteinander und Verstehen. Aus Sicht der Neurobiologie sind 
zwei Menschen, sobald sie einander leiblich begegnen, in ein systemi-
sches Interaktionsgeschehen einbezogen, das ihre Körper miteinander 
verbindet. Dabei schwingen sich Menschen auf den emotionalen und 
den körperlichen Zustand eines anderen Menschen ein. Daraus ergibt 
sich eine zwischenleibliche Resonanz, die im zwischenleiblichen (Reso-
nanz)Raum entsteht.

(Ess)biografische Erfahrungen und verkörperte Lebensthemen lassen  
sich im Rahmen von Beratungsprozessen für Veränderungsimpulse 
nutzen. Der Körper ist Träger bisher ungenutzter Wissensbestände, 
die für sinnhaftes Ernährungshandeln bedeutsam sein können. Die 
Entwicklung einer körperorientierten Beratungsmethodik erweitert den 
klientenzentrierten Kompetenzbereich einer Beratungsfachkraft hin zu 
mehr Ganzheitlichkeit und schafft eine neue Perspektive, um den  
Körper bewusst für die Veränderungsarbeit zu nutzen. 
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Beratung im Kontext der 

Nachhaltigkeit an der Hoch-
schule Osnabrück. Nach 
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Fortbildung zur körperorien-
tierten Ernährungsberatung.



wach für die eigenen Botschaften). 
Ob der Schlüssel – die Hypothese 
– passt, entscheidet die ratsuchen-
de Person. 

Die Beratungsperson versucht, 
über den verkörperten Dialog die 
Körpersprache in Sätze zu über-
tragen, die den noch unbewussten 
Befindlichkeiten und Gefühlen 
des Klienten in diesem Moment 
entsprechen. Damit verschafft die 
Beratungsperson über den zwi-

schenleiblichen Raum den inneren 
Stimmen des Klientensystems Ge-
hör und ermöglicht der ratsuchen-
den Person eine Vertiefung und 
Klärung von Gefühlen und Empfin-
dungen. Die besondere Heraus-
forderung für die Beratungsperson 
liegt darin, sich mit dem eigenen 
Körper zur Verfügung zu stellen, 
die eigenleiblichen und fremden 
Körpersignale aufzunehmen und 
diese für den Klienten nutzbar zu 
machen. Durch das Ansprechen 
wahrgenommener Erlebnisinhal-
te, Gefühle und Körperausdrücke 

lässt sich die eigenleibliche Reso-
nanz des Klienten fördern und sei-
ne Handlungsfähigkeit verbessern. 

Chancen für die körper­
orientierte Beratung 
Suchen Beratungspersonen nach 
einer für den Klienten nützlichen 
Form der Verhaltensänderung, 
kann der Körper eine wichtige 
Ressource sein. Die Berater-Klien-
ten-Beziehung ist idealerweise so 
zu gestalten, dass sie gleichzeitig 

kognitiv-emotionaler Erkenntnis- 
und zwischenleiblicher Erfahrungs-
raum ist. Das Beachten körperli-
cher Signale und Ausdrucksmittel 
kann für die ratsuchende Person 
neue Erkenntnisse und Lösungen 
bringen. Wenn der Körper wieder 
als Ort erlebbar wird, der Sinn, 
Halt und Orientierung sowie Kraft 
und Zuversicht schenkt, kann sich 
die ratsuchende Person auf den 
Weg machen, besser für diesen 
Körper zu sorgen. Eine körper
orientierte Beratungsarbeit ergänzt 
die klassische Beratungsmethodik 

und kann so dazu beitragen, das 
Essverhalten gesundheitsförderlich 
zu gestalten. 

Anschrift der Verfasserin:  
Prof. Dr. Stephanie Hoy 
Fakultät Agrarwissenschaften  
und Landschaftsarchitektur 
Am Krümpel 31 
D-49090 Osnabrück 
s.hoy@hs-osnabrueck.de
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Wege in eine körperorientierte 
Ernährungsberatung 
In diesem Seminar vermittelt die 
systemische Familientherapeutin 
Edith Gätjen, wie sich ressourcen-
orientierte Körperarbeit in der Er-
nährungsberatung einsetzen lässt. 
Die Teilnehmenden lernen Zwi-
schenleiblichkeit und verkörperten 
Dialog kennen und nutzen und re-
flektieren ihre eigene Haltung zum 
Körper als Beratungsperson.  
Info + Anmeldung:  
www.ugb.de/koerperorientiert

Seminartipp

Das gestisch-körperliche Verhalten kann der Beratungskraft Aufschluss über die 
innere Erlebniswelt des Klienten geben.
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